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Warum erwachsen werden?


„Growing old ist mandatory; growing up is optional.“


(Alt werden ist obligatorisch; erwachsen werden freigestellt)


„Wann wirst du endlich erwachsen?“ So fragte mich meine Mutter des Öfteren zu jeder passenden und unpassenden Gelegenheit. Vor allem, wenn etwas falsch lief und ich mit mir selbst nicht klarkam. Damals kannte ich das Zitat von Charles Theodore Davis, einem jamaikanischen Baseball-Spieler, noch nicht: „Growing old ist mandatory, growing up ist optional“. Übersetzt also: Alt werden ist obligatorisch; erwachsen werden freigestellt.


Dieser Basketballspieler wurde 1960 geboren, hatte wohl dieselben Schwierigkeiten im Leben wie ich und brachte diesen Spruch wohl auch nicht schon in seiner frühesten Jugend. Dieser Satz entstand wohl erst in späteren Jahren und es ist wohl seine Antwort auf die Frage: „Wo sind all unsere Träume hin?“, nachdem er sich davon befreit hatte, dass seine Mutter ihn immer gefragt hatte: „Wann wirst du endlich erwachsen?“


Was hätten wir unseren Müttern denn auch antworten sollen: „An meinem 18. Geburtstag! Sieh doch mal im Kalender nach?“ Oder besser: „Woran definierst du denn Erwachsensein?“


Ich glaube, das wissen die sogenannten Erwachsenen selbst nicht. Sonst hätten sie uns nicht schon von Kindesbeinen an gesagt: „Nun kommst du in die erste Klasse, da beginnt der Ernst des Lebens.“ Und Ernst und Erwachsen sein, das war für mich damals gleichbedeutend. Also fühlte ich mich gleich nach der Einschulung schon relativ erwachsen. Aber nur relativ, denn ich wurde immer noch wie ein Kind behandelt und als es für die fünfte Klasse auf die weiterführende Schule ging, hieß es wieder: „Nun beginnt der Ernst des Lebens!“ Aber man behandelte mich immer noch wie ein Kind.


Zur Konfirmation begann wieder einmal der „Ernst des Lebens“, dann wiederum zum Schulabschluss, zum möglichen Beginn der Lehre, also damals schon umbenannt in „Ausbildung“, aber ich bevorzugte dann doch das Studium.


Obwohl man mir zum Studienabschluss noch einmal nahelegte: „Nun beginnt aber der Ernst des Lebens“, konnte ich davon noch immer nichts spüren. Das heißt, ich bekam keinen Job in einem renommierten Betrieb, kletterte nicht die Karriereleiter hinauf und schuftete auch nicht über 40 Stunden in der Woche.


Denn mein gewähltes Studienfach endete schließlich in einem „Titel ohne Mittel“, genau wie wohl Literaturwissenschaften, Geschichtswissenschaften oder Philosophie. So viele Philosophen, wie jedes Jahr ihr Studium abschließen, verkraftet ein gesundes Land wohl auch gar nicht.


Stattdessen folgte eine Odyssee durch Sozialhilfeleistungen, mit verzweifelten Angestellten der Agenturen für Arbeit mit immer verzweifelten Blicken, die mir sagen sollten: Einer Frau mit einem so hohen Bildungsabschluss sollte es doch möglich sein, eine Arbeit zu finden?


Hätte, sollte, könnte, ja, aber welche Unterstützung bekommt eine alleinerziehende Frau?


Obwohl ich zweimal hintereinander schwanger war, habe ich mir die Heiraterei dann doch gespart.


Soviel Erwachsensein und Ernst habe ich mir dann doch nicht zugetraut. und dass, wo heutzutage dann doch etwa jede zweite Ehe wieder geschieden wird. Und wer einmal in einem Gerichtssaal gesessen hat, weiß, wie ernst es da zugeht! Mal abgesehen von dem ganzen Stress, der dazugehört, sowohl zu einer Ehe als auch zu Scheidungsterminen.


Wer selbst Kinder hat, weiß, wie ernsthaft konzentriert man schon sein muss, wenn man seinem Kind nur ein schönes Haus aus Legosteinen bauen will, wenn die Verkäuferin einem beim Kinderschuhkauf nicht richtig beraten will, wenn eine Schmutzhose ca. 60 Euro kostet, Geld welches man nicht ebenso hat, das Kind aber trotzdem „in“ sein soll im Kindergarten, und wie viele Nerven man braucht, um in Diskussionen um wunde Kinderpopos, den richtigen Cremes, den richtigen Windeln und dem Nichtverstandensein von Kinderärzten mitzuhalten.


Ganz zu schweigen von der richtigen Ernährung. Ich kenne Eltern, die haben ihre ganze Energie darauf verwendet, den Kindern zu verbieten Nutella zu essen.


Eines dieser Kinder ist jetzt führender Produktentwickler der Firma Ferrero im Taunus.


So richtig erwachsen geworden sind wohl die wenigstens, die in den 60er Jahren geboren worden sind, auch wenn wir immer älter werden (Bis auf diejenigen, die schon verstorben sind).


Für mich war das Erwachsenensein gleichbedeutend mit Strenge, überhöhten Arbeitseifer: Erledige man eine mir aufgetragene Arbeit zur Zufriedenheit, kam gleich darauf eine weitere Aufgabe und es schien kein Ende zu nehmen.


Die Lösung bestand schon darin, die erste Arbeit nur widerwillig anzunehmen und nur mäßig und so langsam wie möglich auszuführen.


Dann gab es zu hören: „Kind, trödele nicht so herum, träume nicht, schlaf nicht ein bei der Arbeit, was soll bloß aus dir werden?“


Warum nochmal genau ist das Volk der Dichter und Denker ausgestorben? Ach ja, genau, weil außer Goethe und Schiller (und mir und ein paar anderen vielleicht), sich keiner Zeit und Muße genommen hatte, zu Träumen und seine Träume dann aufzuschreiben.


Ständige Eile, Leistungsdruck und jede Menge Menschen, die an Herzinfarkten gestorben sind, bis die stetig arbeitenden Mediziner so weit waren, Bypässe zu legen und Herzschrittmacher zu transplantieren.


Wie in den achtziger Jahren die Neue Deutsche Welle Band Fehlfarben gesungen hat: „... Keine Atempause, Geschichte wird gemacht, es geht voran!“


Wie weit wir damit gekommen sind, sehen wir ja, wenn wir aus dem Fenster gucken.


Aber vielleicht fehlte es mir auch an der richtigen Motivation.


Wir hatten zum Beispiel einen begnadeten Künstler in der Familie. Zufällig zu dem Zeitpunkt, als ich Kunst-Leistungskurs in der Schule hatte, also Kunst als Abiturfach und das will schon was heißen!


Dieser Künstler hatte viele Künstlerfreunde und ich habe diese Künstlerfreunde angehimmelt, die bei uns zu Hause ein und aus gingen.


Aber sie haben mich im wahrsten Sinne des Wortes nicht gesehen.


Es ging immer nur um die Werke: "Ja, wie du dieses Bild geschaffen hast: fantastisch! Meine nächste Ausstellung..." Natürlich nur von Künstler zu Künstler. Und wichtig war, dass sie sich immer gegenseitig gelobt haben: „Toll, diese Tiefe im Bild!“ „Super, welche Farben du benutzt hast!“


Aber es hat auch nie einer ein persönliches Wort gesagt, z. B.: "Dieses Bild ist so eindrucksvoll düster, weil ich da gerade wahnsinnig depressiv war." Oder: "Das Motiv musste ich einfach malen, nachdem ich frisch verliebt mit meiner Freundin im Gras gelegen hatte."


Einmal habe ich am gemeinsamen Kaffeetisch ein Gespräch mit einem dieser Künstler versucht, aber der Mann reagierte gar nicht. Seine Frau hat dann am an seiner statt alle meine Fragen beantwortet: "Ja, mein Mann sieht diese tollen Pflanzen immer vor dem Flughafen, da skizziert er sie dann schnell ab. Meistens haben wir noch so viel Zeit." „Nein, Fotos macht er davon nicht. Wenn er nicht rechtzeitig fertig wird, mal er zu Hause aus der Erinnerung weiter.“


Bedauerlicherweise hat auch nicht einmal jemand gesagt: "Was, du hast Kunst als Leistungskurs? Lass mal sehen... vielleicht hast du wirklich Talent und ich kann da etwas für dich tun! Hol doch mal ein paar Bilder, damit ich einen Blick darauf werfen kann!"


Ich hatte ja nicht erwartet, dass mir jemand einen Studienplatz für Bildende Künstler besorgt hätte oder gleich eine Vernissage, aber vielleicht ein paar kleine handwerkliche Tipps oder ein Treffen mit jemanden, der meinen Stil hätte fördern können...


Oder die ehrliche Wahrheit: „Ist ja alles ganz nett, sicherlich hast du auch Talent, aber als Künstler lebt es sich schlecht, und meine Güte dauerte es lange, bis ich meinen Platz gefunden habe. Weißt du was: Male einfach aus Spaß weiter, aber fixiere dich nicht zu sehr darauf! Es gibt wirklich viele Talente, aber der Arbeitsmarkt für Küster ist gering (Ebenso wie für Literaturwissenschaftler, Geschichtswissenschaftler oder Philosophen.)“


Und dann war da noch die Musik.


Ich bin zwar nicht besonders musikalisch, aber an die Rock- und Popmusik im Radio war einfach toll. So toll, dass sie bis heute noch in manchen Radiosendern als Oldies rauf und runter gedudelt werden, bis sie mir förmlich zu den Ohren herausquellen. Als gäbe es sonst keine gute Musik!


Und dann gab es früher noch jede Menge kleiner Rockbands. Die traten auch auf kleinen Dorffesten auf. Und auf Rockfestivals und auf anderen Festivals, auf denen man zwanglos aus der Wiese sitzen oder liegen konnte und mit Freunden in den Tag und in die Zukunft hineinträumen konnte.


Es gab da einen Sänger von einer Regionalband, den fand ich immer so toll, dass ich der Band sozusagen immer hinterher gereist bin.


Na ja. Reisen ist ein wenig zu viel gesagt, der Radius lag so etwa bei 40 Kilometern. Aber wir hatten alle den Eindruck, dass jeder von uns einmal so berühmt wie die Rolling Stones, Eric Clapton oder Joe Cocker werden könnte.


Vielleicht trug dazu auch das „Erbe“ unserer Eltern bei, welche uns sozusagen in der Zeit der Flowerpower, der Hippiebewegung und der freien Lieben gezeugt hatten. Auch wenn unsere Eltern kein Wort darüber verloren, nichts schien uns unmöglich und ich glaube, wir hatten uns alle eine bessere Zukunft erwartet...


Es gab da ja auch noch für Menschen, die noch auf der Sinnsuche ihres Lebens waren gewisse Nischen. Zum Beispiel waren sie Straßenmusikanten, Pantomimenkünstler oder Maler, die ihre Werke auf Tapeziertischen in Fußgängerzonen verkauften.


Oder sich ihren Lebensunterhalt mit Yoga- oder Theaterkursen finanzierten. Oder kurzerhand einen Trip nach Indien organsierten, um einen Aschram, am besten beim großen Meister Bhagwan, zu besuchen.


Es war zu einem Zeitpunkt, als es noch völlig legitim war: „Lebenskünstler“ als Beruf anzugeben, wenn man nicht gerade auf dem Arbeitsamt war, um sich arbeitslos zu melden.


Ganz schleichend hat uns aber wohl die freie Marktwirtschaft, bei der der stärkere Konzern stets gewinnt, die globale Medienwelt und die Politik eingeholt.


Da bekommen nicht einmal mehr Akademiker einen vernünftigen Beruf, wenn sie einmal von der Karriereleiter abgerutscht sind.


War damals schon kaum Zeit zum Träumen, so ist sie jetzt schon gar nicht mehr da.


Die Straßenkünstler sind weitgehend verschwunden. Ich habe einmal mitbekommen, dass die hiesige Fußgängerzone sogar von den Bettlern beherrscht wird, jedenfalls regte sich eine Frau auf einer alten Decke sitzend, mit einem Becher vor sich stehend, bei einem anderen Mann ihres Standes fürchterlich auf, dass dieser „Neue“ hier nichts zu suchen hätte, alle Plätze seien schon vergeben. Dieser „Neue“ müsse schleunigst vergrault werden. Diesen „Neuen“ habe ich dann nie wieder in der Fußgängerzone gesehen, obwohl doch genau das gleiche Recht hat, seinen Unterhalt durch eine Bitte um Almosen zu bestreiten, wie die anderen auch, oder?


Neulich habe ich im Radio einen Beitrag zum Arbeitsmarkt gehört, da sagte der Moderator: „Der größte Arbeitgeber deutschlandweit ist die Arbeitsagentur selbst.“


Da musste ich erst einmal drüber nachdenken, aber ich kann mir vorstellen, dass da ein Trick dahintersteckt, damit diese Jungs ihren Job jedenfalls nicht verlieren.


Viel Zeit zum Nachdenken blieb mir dazu aber nicht, denn jetzt haben wir ja auch jede Menge neuer Mitbürger, aus Ländern wie Syrien oder Afghanistan.


Bei denen scheint es mir, muss man erst einmal wieder bei null anfangen. Wann immer mir eines der neu zugezogenen Kinder den Weg kreuzt, liegen mir die Sprüche meiner Mutter auf der Lippe: „Augen auf im Straßenverkehr! Kind pass auf, da kommt ein Auto!“, oder wenn eines dieser Kinder die Straße überquert; „Da vorne ist der Zebrastreifen, mach das Licht am Fahrrad an, „rechts“ ist für dich auf der anderen Seite. Kannst du nicht gucken?“


Obwohl mich diese Sprüche meiner Mutter tierisch genervt haben, scheinen sie doch gefruchtet zu haben, denn ich halte mich weitgehend an diese Regeln.


Aber natürlich gibt es auch ein Buch, in welchem sich der Autor darüber mokiert, dass, wenn man seinem deutschen Kind beibringen will, über die grüne Ampel zu gehen, es jede Menge deutsche Mitbürger gibt, die etwa 10 Meter NEBEN der Ampel die Straße überqueren und das am besten noch, wenn besagte Ampel rot zeigt. Selten, dass es gelingt, seinem Kind GUTE Vorbilder in Sachen Ampelüberquerung zu zeigen. Warum das so ist, wusste der Autor auch nicht.


Aber wahrscheinlich gibt es in den Ländern, aus denen die Flüchtlinge kommen, gar keine Verkehrserziehung wie bei uns.


Weder Benjamin Blümchen, der die Straßenverkehrsregeln spielerisch in Bildern und Büchern erklärt, noch den obligatorischen Ausflug mit der Grundschulklasse in den Verkehrsschulgarten mit anschließender Fahrradkontrolle durch einen Verkehrspolizisten, zu dem sich auch Kinder, die generell gar nicht Fahrrad fahren und vielleicht auch gar kein Fahrrad haben, sich noch schnell eines besorgen müssen, damit der Verkehrspolizist kontrollieren kann, ob Licht, Bremse und Reflektoren in Ordnung sind.


Und dann das Problem mit der Sprache: Ich redete in einer Arbeitspause von einem „Sachschaden“, mein hinzukommender deutscher Kollege verstand „Dachschaden“ und hat es gleich auf sich bezogen. Da war Ärger vorprogrammiert!


Doch wie erklärt man nun einem Ausländer Dachschaden: Ist denn das Dach des Hauses kaputt oder hat jemand ein Problem in seinem Kopf?


Hatte ich einen Lumpen erwischt? War es dann ein dreckiger Putzlappen oder ein Ganove?


Hielt das Kind nun eine Klapperstange oder eine Klapperschlange in der Hand?


Ein Feuerwehrmann wollte mir von einem Einsatz erzählten. Da hielt ich aber gerade ein Nickerchen in der Sonnte und dösig sagte ich: „Ein Satz? Sprich schnell, ich kann mich gerade nicht konzentrieren.“


Dann überlegte ich: „Einsatz? Du meinst dieses Ding aus der Großküche, worin das viele Essen aufgewärmt bleibt?“ Ich grübelte: „Oder hast Du einen Satz gemacht wie ein Hase, einen großen Sprung? Super, bei deinem Gewicht!“


Der Feuerwehrmann guckte genervt. Da schnallte ich es: „Ach, ein Einsatz bei der Feuerwehr. Wo brannte es denn?“


Wenn die deutschen Wörter schon so viele verschiedene Bedeutungen haben, dass jemand, der schon immer in Deutschland lebt, sie nicht alle versteht, obwohl er weder grenzdebil ist noch ein Intelligenzflüchtling, wie soll sie dann jemand begreifen, der noch nicht so lange Deutsch spricht?


Es gibt ja auch noch andere Konflikte, wo einem zum Beispiel ein Kollege etwas Blödes erzählt und ich fragte nach: „Für wie beschränkt hältst du mich eigentlich?“


Eigentlich war diese Frage rhetorisch gemeint, also eine Frage auf die keine Antwort erwartet wird, aber der Kollege erwiderte: „Das willst du gar nicht wissen.“


Da muss man sich lange überlegen, ob man den Dialog fortsetzten will.


Und das, ob wohl ich noch gar keinen Beitrag von bestechender Einfalt geliefert hatte.


Aber wie Charlie Chaplin bereits gesagt haben soll: „Wer das Leben zu ernst nimmt, braucht eine Menge Humor, um es zu überstehen.“


Mit dem Englischen ist es nicht leichter.


Auch dort sind viele Wörter missverständlich. Das englische Wort „curious“ bedeutet zum Beispiel nicht seltsam, befremdlich, sondern „neugierig“.


Die Band Southerlands sang das Lied „In the arms of Mary“. Da schwärmt wohl der Sänger, wie er in den Armen eines Mädchens namens Mary liegt.


Die Dire Straits hingegen sangen von „Brothers in arms“ und das Lied handelt nicht von Bruderliebe, sondern von „Brüdern in Waffen“.


„Brothers in weappons“ hätte ja auch zu blöd geklungen.


Kürzlich hörte ich einen Beitrag über Christen in dieser Welt. Der Pastor erzählte, dass mehr als "two billion people" das Evangelium noch nicht gehört haben, überwiegend Moslems, in Gegenden wo Missionaren mit hoher Wahrscheinlichkeit in Ausübung ihres Amtes der Kopf abgeschlagen wird, somit halber niemand in diesen Teilen der Welt freiwillig predigen will.


Die Übersetzerin übersetzte wörtlich für “two billions people” "Zwei Billionen Menschen...".


Es gibt gar keine zwei Billionen Menschen auf der Erde, egal ob Christen oder nicht, da nur 7 Milliarden Bürger auf dieser Erde leben.


Später korrigierte diese Frau sich mit: "Zwei Millionen Menschen", was dann wiederum etwas tiefgestapelt war.


One billion im Englischen entspricht einer Milliarde im Deutschen.


Manche Menschen sind da etwas penibler, wie ein Mann, der einen Zeitungsbeitrag über "Griechenland: Das Fass ohne Boden?" kommentierte, dass es “kein Fass ohne Boden gäbe”, denn dann wäre dieses sogenannte Fass eine Art Röhre. Aber möglicherweise würden die Politiker auch bald in die Röhre schauen???


Zum Glück leben wir ja in modernen Zeiten. Ich kenne Syrier, die geben ihre arabischen Wörter, die sie übersetzen wollen in eine arabische Tastatur auf ihrem Smartphone ein und das deutsche Worte erscheint in Sekundenschnelle in arabischen und in lateinischen Lettern auf dem Display.


Da können sich die Deutschen noch eine Scheibe von abschneiden. Vor nicht allzu langer Zeit kam mein jüngerer Sohn deprimiert von der Schule nach Hause: „Mama, unser Klassenzimmer wurde verwüstet!“


Bücher wurden von Unbekannten umher geschmissen und der Overheadprojektor kaputt gemacht.


Der Overheadprojektor! Wer benutzt denn noch so etwas zu Unterrichtszwecken? Nicht nur, dass der Lehrplan meines Sohnes weitgehend identisch ist, mit dem, nach welchem ich 30 Jahre zuvor unterrichtet wurde, auch die Unterrichtsmittel sind noch die gleichen!


Wie gut, dass bei der Verwüstung des Klassenzimmers keine digital nutzbare Whiteboard-Wandtafel beschädigt wurde, kein Beamer und es auch kein Notebook zu entwenden gab, einfach mangels vorhanden sein! Glück im Unglück, dass die Schule bislang noch kein Geld für diese Hilfsmittel hatte!


Und dann diese Ausdrucksweise: Gehen mehrere Männer eines Berufsstandes am selben Tag in ein Bordell, heißt es „Muschi-Tag“. Nein, eigentlich handelte es sich eine Gruppe von Männern, die freitags in die Moschee gehen wollten. Dort wurden sie aber nicht gesehen. Wo sind sie dann also hin? „Muschi-Tag“ ist, so glaube ich, eine Erfindung einer anderen Gruppe von neidischen Männern.


In einer Zeit der Erektion, des Coitus Interruptus, der Ejektion und der Ovulation, warum gibt es da kein „simul ad lupanar” für “gemeinsam ins Bordell gehen”?


Einmal bewarb ich mich auf eine Anzeige als Zimmermädchen in einem Hotel. Um der Gleichberechtigung Genüge zu tun, wurde auch ein “Roomboy” gesucht. Das verursachte aber schon allein bei den deutschen Bewerbern solch eine Verwirrung, dass sich eine Männer als Callboy bewarben, einige dachten, es handele sich um ein Casting für die Chippendales und ich sah sogar ein Chipmunk mit rotem Pullover und der Aufschrift “Alvin” über den Flurboden laufen.


Das war aber nach einer Nacht, in der ich kaum geschlafen hatte.


Manchmal bekomme ich auch seltsame Emails. Die kann nicht mal ich richtig verstehen.


“Frau mit Grill sucht Mann mit Kohle”.


In der Zeit der Emanzipation, kann die Frau da nicht selbst zum Supermarkt gehen und Kohle kaufen?


Halt, jetzt weiß ich, was sie gemeint hat... Hach, immer diese Doppeldeutigkeiten!


Ich weiß, dass es eine hübsche schwedische Schauspielerin gibt, die stark hinterher ist, dass ihr Copyright geschützt bleibt.


Man darf ihren Namen nicht mal in einem Roman erwähnen. Aber es gab da mal eine hübsche Postkarte, da stand ein Mann mit seinem Staubsauger in der Arztpraxis, der Penis steckte in einem Staubsaugerrohr des Staubsaugers, welchen der Mann gleich mitgebracht, hatte fest. Er suchte also ärztliche Hilfe und stand etwas ratlos in der Anmeldung.


Die Sprechstundenhilfe an der Rezeption, die überhaupt nicht aufblickte fragte den Mann: "Haben Sie an Ihre Versichertenkarte gedacht?"


Und der Mann antwortete: "Nein, an diese wunderhübsche schwedische Schauspielerin!" Und er nannte ihren Namen. Hätte die Sprechstundenhilfe nur einmal aufgeschaut, so hätte sie das Problem erkannt! Als ich die Postkarte endlich kaufen wollte, gab es sie nicht mehr.


Es gab zwar noch eine Postkarte, wo eine Hippie-Oma vollbepackt an der Supermarktkasse steht und die Kassiererin fragt: "Wollen Sie eine Tüte?" und die Oma antwortet: "Nein, so früh


morgens wird mir davon immer schwindelig!", aber auch diese Postkarte wurde aus dem Sortiment genommen. Tüte ist ja auch so ein mehrdeutiges Wort, ich hatte mal eine Arbeitsstelle, immer, wenn ich nach einer kleinen Tüte fragte, um etwas zu verpacken, drückte man mir einen Joint in die Hand.


Und die Jungs wussten genau, dass ich in meinem Alter kein Haschisch mehr vertrage.


Um mich zu erden, lese ich regelmäßig in der Bibel. Es gibt ja Pastoren, die schwören auf die richtige Bibel. Einen normale Luther-Übersetzung tut es da nicht mehr. Eine Studienbibel oder eine Bibel mit Konkordanz sollte ein hartgesottener Kirchgänger schon besitzen.


Obwohl sich am Gesamtinhalt nicht viel ändert. Aber dann habe ich mich auch einmal im Übersetzen versucht, aber das ist schwer als gedacht.


Vom Hebräischen ins Griechische und dann weiter ins Deutsche wie mit der Bibel geschehen ist für mich nicht machbar.


Also probierte ich es mal mit Englisch: She tooks something in the trash / carbage / waste oder rubbish – container???


Da reicht nicht einmal mein Schulenglisch dafür aus.


Und dann vielleicht die Rückübersetzung, in vielleicht nicht einmal 50 Jahren. Da haben sich die Wortbedeutungen doch bestimmt schon wieder massiv verändert.


Mein deutscher Beispielsatz lautet etwa:


"Die Hausfrau warf den Müll weg."


Ich überlasse es jetzt einmal den Fachleuten diesen Satz korrekt ins Englische übersetzen. 50 Jahren später wird dieser Satz wiederentdeckt.


Dann kommt ein Fanatiker und will diesen Satz wortgetreu ins Deutsche zurückübersetzen und natürlich auch korrekt auslegen, wie es die Bibelübersetzer auch tun:


“Die Hausfrau warf den Müll weg.”


- Wohin?


Auf die Müllhalde, die es vor 30 Jahren noch außerhalb der Städte gab? Aus dem Fenster raus?


In den Mülleimer?


In welchen Mülleimer? Den gelben Sack, Restmüll, Papiermüll oder Biotonne?


Und wie tat sie es?


Mit einer schwungvollen Wurfbewegung?


Unsportlich wie Frauen nun mal sind, traf sie womöglich daneben und musste noch hingehen, sich bücken und das Zeugs aufheben um es noch einmal wegzuwerfen?


Und wäre es nicht besser, wenn es sich um Papiermüll handelte, es sorgfältig in den dafür bereitgestellten Karton zu legen, anstatt es zu werfen?


Und was ist eine "Hausfrau"?


Nicht zu verwechseln mit einer Patriarchin, einer Hausdame, einem Hausmädchen oder einer Frau, die sich überwiegend im Haus aufhält.


Schließlich geht eine Hausfrau auch einkaufen und bringt die Kinder zum Kindergarten und Ähnliches.


Darf eine Hausfrau auch berufstätig sein?


Eine deutsche Hausfrau, nach dem Bild der 70er Jahre des vorigen Jahrhunderts, die es ja fast nicht mehr gibt, hat ja auch noch einen anderen Stellenwert als eine türkische Hausfrau, die in manchen Fällen das Haus so gut wie gar nicht verlassen darf.


Und was genau bedeutet Müll?


Ich habe immer so ein inneres Bild, dass das, was wir heute als Müll bezeichnen, in 50 Jahren wertvoller Rohstoff ist, nachdem fleißig gegraben wird...


Man sollte es nicht übertreiben.


Folgende Witze standen heute in der Illustrierten, welche beim Zahnarzt auslag:


"Mir ist gesagt worden, Busfahren sei viel billiger. Also habe ich mir einen Bus gekauft."


"Wie war die Stimmung in der DDR?" "Ach, sie hielt sich in Grenzen."


Warum stehen Studenten um sieben Uhr auf? Weil um acht der Supermarkt zumacht.


Das weibliche "Ich bin in 5 Minuten fertig im Bad" ist das Äquivalent zum männlichen


"Ich trinke noch ein Bier und komme dann nach Hause."


"Der Verfall der deutschen Sprache wird immer gravierender." - "Hä?" - "Deutsch ist nicht mehr fame!" - "Jo, ich weiß, Bro. Mega uncool!"


Es gibt viele kleine und große Missverständnisse in unserem Sprachgebrauch, vielleicht verfällt die deutsche Sprache wirklich, aber die Technik, entwickelt von Forschern und Wissenschaftlern, scheint sich immer weiter zu entwickeln.


Irgendwo in Norddeutschland wurde vor einiger Zeit ein Verbrechen an einem Mädchen begangen.


Das Mädchen war tot und konnte keine Aussage mehr zur Täterbeschreibung machen, aber der Täter hinterließ Fingerabdrücke am Fahrrad des Mädchens, diese Fingerabdrücke waren der Polizei bereits bekannt.


Anhand des Namens machte man seine Handynummer ausfindig (Telefongesellschaft) und per Handyortung fand man dann diesen Mann in einer Wohnung in München und er konnte festgenommen werden.


Das gab es zur Zeit des TV-Kommissars Derrick noch nicht. Wann immer er in den späten Jahren des letzten Jahrhunderts eine Leiche und den Tatort zu untersuchen hatte, klingelte er an der Tür eines Nachbarn und musste von dort per Festnetz aus telefonieren.


Nur durch die Raffinesse der Ermittler konnte der Mörder gestellt werden, niemals durch die Verfolgung der letzten Einkäufe, die der Täter per EC-Karte getätigt hatte: Ein Bier an der Tankstelle, eine volle Tankfüllung, Zigaretten an der Tankstelle 200 km weiter, eine Cola und ein Sandwich für das mögliche Entführungsopfer...


Letztes Jahr habe ich auf Grund einer persönlichen Krise alle James Bond Filme hintereinander weggeschaut. Das spannende an den James Bond Filmen ist ja, wenn man mal über die Irritation der ständig wechselnden Hauptdarsteller hinwegsieht,


die Entwicklung der Technik: Von einer in Silberfolie eingewickelten Flasche als Raumschiff gefilmt, über einfache DOS-Computerprogramme als Bildschirmsimulationen bis hin zu einem Nachrichtensatelliten, der die ganze Welt mit entsprechend manipulierten Medien versorgt, wie es dem Besitzer gerade gefällt.


Bei Raumschiff Enterprise ist Ähnliches zu beobachten. Je nach Jahr der Verfilmung wird immer die neueste Technik angewendet.


Ich hatte einmal einen Traum, der spielte in der Zukunft und ich erzählte den Leuten von Festnetztelefonen und späteren Handys. Die Leute lachten über diese veraltete Technik, erzählten mir aber nicht, wie man zu ihrer Zeit telefoniert.


In einem weiteren Traum gab es einen Kalender, da konnte man den Kalendertag per Touchscreen antippen und man konnte sich für den jeweiligen Tag mit den bestimmten Terminen und Veranstaltungen durch das Bedienfeld manövrieren wie heutzutage am Smartphone.


Meine Träume sind seltsam. Einmal träumte ich, dass wir in Zukunft aufgrund des Klimawandels in einem Urwald leben würden und es würden so viele Krokodile in unserer Umgebung leben, dass wir sie in spezielle Reservate bringen mussten, damit sie in unserem Lebensraum nicht überhandnehmen würden.


Vielleicht erleben wir aber auch noch einen technischen Rückfall in die Steinzeit aufgrund geistiger Verarmung. Vor nicht allzu langer Zeit las ich auf einem Plakat welches eine Einladung zu einer Abiturientenfeier darstellte:


“Too Blondie for Abi – Ladies in Bikinis erhalten freien Eintritt – 4 Frauen = eine Flasche Sekt gratis – Blondinen erhalten einen Freishot”


Die Anzahl der Formfehler in diesem Text kann man da gar nicht mehr zählen. Und was bitte ist ein “Freishot”?


Als ich Abitur gemacht habe, haben sich die Jungs nicht mit den Mädels auseinandergesetzt: Liebe ich sie? Wie blond muss das Mädchen meiner Wahl sein? Welches Girl nehme ich heute Abend mit in die Disco, damit ich freien Eintritt bekomme?; sondern mit der Frage: “Gehe ich zur Bundeswehr oder mache ich Zivildienst? Und wenn sie sich für Zivildienst entschieden hatten, überlegten sie, wie sie die Musterungsbehörde davon überzeugen konnten, dass sie genau der Richtige dafür wären, denn Zivildienst war damals, in den 80er Jahren des letzten Jahrhunderts, nicht gerne gesehen.


Also musste man eine Gewissensprüfung ablegen: Eine der zu beantwortenden Fragen war wohl diese:


"Stellen Sie sich vor, sie gehen mit Ihrer Freundin im Wald spazieren uns plötzlich steht ein Russe mit Kalaschnikow vor Ihnen und will ihre Freundin vergewaltigen und / oder Sie umbringen. Zufällig haben Sie einen Molotowcocktail in Ihrer Tasche. Wie reagieren Sie?"


Die richtige Antwort wäre gewesen: "Ich rede mit dem Russen, diskutiere, versuche herauszufinden, ob er psychisch krank ist und finde auf jeden Fall eine friedliche Lösung!"


Die richtigen, weitergehenden Fragen wären aber wohl gewesen: Wie kommt der Russe in den Wald? Ist er alleine? Verstecken sich noch mehr, möglicherweise sehr bewaffnete und gewaltbereite Russen im Wald? Versteht mich der Mann? Ist er möglicherweise verrückt und versucht mich und / oder meine Freundin trotz, oder gerade wegen der Diskussion zu töten? Wie kommt der Molotowcocktail in meine Tasche? Ist das strafbar?


Was, wenn er schon während des Herausholens in der Tasche explodiert?


Bestimmt haben viele Jungs aus meinem Jahrgang nur deswegen schlecht beim Abi abgeschnitten, weil sie sich mit solchen, teilweise schon philosophischen Fragen, auseinandersetzen mussten und für das eigentliche Abiturthema nicht mehr so viel Kraft hatten.


Wer weiß, wer sich solche Fragen für die Musterung für die Bundeswehr bzw. für die Kriegsdienstverweigerung ausgedacht hat.


Vielleicht waren auch diese Menschen noch nicht ganz erwachsen.


Genauso wie die Wissenschaftler, die entdeckt haben, haben, dass man für die Cola den schwarzen Farbstoff gar nicht braucht. Ohne schmeckt die Cola genauso gut. Aber sie lässt sich farblos nicht vermarkten.


Zur Begründung eines Wissenschaftlers: “Darth Vader aus Star Wars kommt ja auch nicht in einem weißen Gewand daher!” Das muss einstweilen genügen.


Einmal traf ich in einem Café einen Psychoanalytiker. Wir kamen ins Gespräch. Er war sehr nett, aber er schien mir selbst etwas wirr, so stellte ich ihn auf die Probe. Ich erzählte ihm, ich hätte da einen Bekannten, einen jungen Mann, der behauptete, er “hätte Tinnitus im Auge, er sehe überall nur Pfeifen".


Ich fragte den Psychoanalytiker scherzhaft, wie man mit so einem Problem umgehen solle. Der Mann dachte ich meine es ernst und geriet in seiner beruflichen Leidenschaft gleich in Fahrt: Ja, da müsse man differenzieren: Es könne sich um ein organisches Problem handeln, zum Beispiel um einen defekten Sehnerv. Das alleine könne nur ein fundierter Augenarzt feststellen.


Es könne aber auch ein rein psychisches Problem sein: Der Mann ist vielleicht genervt von den Menschen, die ihn umgeben und das Auge liefert ein Trugbild: Pfeifen statt Menschen. Oder es handele sich möglicherweise um Halluzinationen, eventuell hervorgerufen durch die Einnahme von Drogen, nicht verträglichen Medikamenten oder einer Geistesstörung. Diese Geistesstörung kann, wie die Wissenschaft mittlerweile festgestellt hat, auch auftreten, wenn man zu viel an seinem Handy rumgedaddelt hat. Vielleicht habe der junge Mann auch ein psychologisches Problem, weil er gerne möchte, dass alle nach seiner Pfeife tanzen, sei es aus Angst, aus Geltungssucht oder Machtbestreben; oder der Proband hat möglicherweise das Gefühl hat, immer nach der Pfeife der anderen tanzen zu müssen. Vielleicht ein zu strenger Vater?


Der Psychoanalytiker hörte gar nicht mehr auf zu reden, obwohl ich immer wieder versuchte, auf ein anderes Thema zu lenken.


Schließlich blickte ich auf mein Handy und log: “Oh, eine wichtige SMS, ich muss sofort los!” Und verschwand. Gott sei Dank hatte ich meinen Kaffee schon vorher bezahlt!


Manche Menschen, vor allem Männer, tun ja auch nur als wären sie erwachsen.


Zum Beispiel hatte radelte ich in den 90er Jahren des vergangenen Jahrhunderts einmal zu meiner neuen Arbeitsstelle. Mein neuer Chef überholte mich mit dem Auto, bremste kurzerhand, lud mein Fahrrad in den Kofferraum und verfrachtete mich auf dem Beifahrersitz. Die Situation war eindeutig, was mich aber dann verblüffte, war, dass der Chef, um mir noch mehr zu imponieren, sein CB-Funkgerät einschaltete: Batman an Fledermaus – Fledermaus, kannst du mich hören?


Wie kindisch ist das denn?


Zum Glück dauerte die Fahrt nicht allzu lange, es waren nur 5 Kilometer zurückzulegen und ich war froh, als ich endlich in Ruhe meiner eigentlichen Arbeit nachgehen konnte!


Später verlor ich meine Arbeitsstelle wieder, weil ich dem Koch dieser Einrichtung in einem Disput tief in die Augen blickte und sagte: “Als Gott den Mann schuf, das übte SIE noch.” Prompt lief der Koch zum Chef und beschwerte sich.


Jemand anderes erzählte mir, sein Bekannter hätte eine große Modelleisenbahnanlage auf dem Dachboden. So wie viele andere Männer auch. Die Ehefrau dieses Eisenbahnfans aber glaubte, ihr Mann habe etwa zwei bis dreitausend Euro in sein Hobby hineingesteckt. In Wirklichkeit wären es aber schon 20 bis 30000 Euro, die der Mann für seine Anlage ausgegeben hat. Das dürfe die Frau aber niemals zu wissen bekommen!


Ist dieser Mann und Eisenbahnfan wirklich erwachsen geworden?


Und dann fragen sich manche Männer, wie es kommt, dass Frauen behaupten: Eine Frau ohne Mann ist wie ein Fisch ohne Fahrrad.


Andere Frauen beklagen sich nur immerzu, dass ihr Mann wie ein weites Kind in der Familie wäre. Vielleicht ist es ja schön für die Ehefrau, wenn alle leiblichen Kinder wirklich erwachsen und aus dem Haus sind, dass sie noch immer ein “Kind” zu Hause hat. Oder warum erzieht sie den Kerl nicht beizeiten?


Also Peter Maffay hat es ja zugegeben. Sein Liedtitel: “Ich wollte nie erwachsen sein” sagt ja schon alles.


Er singt darüber, dass er sich zur Wehr gesetzt hat erwachsen zu werden, dass er tief in sich drin ein Kind geblieben ist und wenn er dieses innere Kind nicht mehr spüren kann, dann ist es für ihn zu spät.


Und dieser Mann hat es geschafft, über 40 Jahre mit Erfolg auf der Bühne zu stehen. Ist es vielleicht sein Erfolgsgeheimnis, dass er stets sein inneres Kind bewahrt hat?


Ist dies aber auch das Geheimnis, warum er zum vierten Mal verheiratet ist und seine Frauen zum Zeitpunkt der Hochzeit immer ca. 28 Jahre alt sind?


Ich habe einmal von einer Psychologin gehört, dass es Männer geben soll, die innerlich nie wirklich reif geworden sind und deshalb immer wieder eine Frau heiraten, die genau so ist, wie sie ihre Mutter als kleiner Junge erlebt haben: Also zwischen 20 und 30 Jahren alt und sehr hübsch!


Eine andere Sache ist das Problem mit den Wechseljahren.


Es gab einen Tag, an dem hatte ich als Frau ziemliche Wechseljahresbeschwerden und war psychisch einigermaßen instabil. Ich erzählte es meinem Kollegen, mit dem Hinweis, dass ich wohl wüsste, dass auch Männer Wechseljahresbeschwerden hätten.


Mein Kollege bejahte dies und meinte, für Männer wäre dies aber kein so großes Problem. Sie würden sich einen Porsche kaufen und sich eine Freundin zulegen, die nur halb so alt wäre wie sie selbst.


Ich erwiderte, dass ich mit dem Porsche kein Problem hätte, aber was, bitte schön, sollte ich mit einem Mann, der nur halb so alt wäre wie ich?


Der Kollege antwortete: “Na was wohl? Sex natürlich. Reden kannst du mit dem Mann ja nicht. Was soll er dir auch erzählen, was du nicht selbst schon erlebt hättest?”


Ich glaube nicht, dass mir das viel weitergeholfen hat. Wissen die Männer nicht, dass auch die Libido bei den Frauen um die 50 abnimmt?


Ich meinte mal gehört zu haben, dass es Männern gefällt, wenn die Frau um einiges jünger ist als sie selbst und sie ihr sozusagen “Die Welt erklären können”. Mir gefällt das nicht. Ich finde, Mann und Frau sollten gemeinsam geistig wachsen können.


Der Autor Hans Fallada hat, laut Internetrecherche, einmal von sich behauptet: “Irgendetwas in mir ist nie ganz fertig geworden, irgendetwas fehlt mir, so dass ich kein richtiger Mann bin, nur ein alt gewordener Mensch, ein alt gewordener Gymnasiast, wie Erich Kästner mal von mir gesagt hat.”


Aber wer weiß, vielleicht ist ja auch die ganze Menschheit nie richtig erwachsen geworden. In meiner Schulzeit kursierte immer wieder der Spruch: “Man lernt, dass der Mensch aus der Geschichte nichts lernt.” Immer wieder gibt es Kriege, Weltreiche werden erobert, zerstört; die Reichen werden immer reicher und die Armen immer ärmer. Aus fast jeder Epoche gibt es Schriftstücke, die die soziale Untergerechtigkeit anprangern.


Der Kabarettist Matthias Beltz hat ein Buch geschrieben, welches 1998 unter dem Titel “Gute Nacht, Europa, wo immer du auch bist” im Karl-Blessing-Verlag herausgegeben wurde. Obwohl er eigentlich Kabarettist ist und versucht, alles von der humorvollen Seite zu sehen, ist er dem Phänomen “Europa” doch sehr negativ gegenüber eingestellt. Er meint, der Untergang des Abendlandes wäre auch nur ein leeres Versprechen, das Römische Reich wäre schon untergegangen, das Heilige Römische Reich auch, ebenso die deutsche Nation und Preußen. Aber die Geschichte geht immer weiter.


Was kommt wohl nach dem Phänomen Europa?


Wie haben sich wohl die Menschen gefühlt, als damals das Römische Reich aufhörte zu existieren? Dachte man sich: “Juhu, die Römer haben keine Macht mehr über uns, wir sind frei von aller Steuerlast, geht es zurück in die Barbarei?” Oder gab es Lobgesänge auf die phänomenalen Bauwerke, Straßen, Bewässerungssysteme, Abwassersysteme und sanitären Anlagen, die die Römer bei uns eingeführt hatten?


Zu seinem siebzigsten Geburtstag wurde der Musiker Udo Lindenberg gefragt, wie er denn als junger Mensch die damals 70jährigen erlebt hätte, ob er sich heute wohl jünger fühlen würde als die Menschen nach seinem Empfinden damals? Lindenberg meinte in etwa, ja, die Menschen damals seinen stur und verbiestert gewesen, was aber wohl auch an den verdrängten Gefühlen betreffs des jüngst vergangenen Weltkrieges liegen könne. Das hat mich nachdenklich gemacht. Udo Lindenberg wurde also 1946 geboren. Nehmen wir einmal an, er hätte im Alter von 10 Jahren die damals 70jährigen bewusst wahrgenommen. So wie man das als 10jähriger eben kann.


Dazu muss ich sagen, dass, als ich 13 Jahre alt war, also 1980, John Lennon erschossen wurde. Dieser begnadete Musiker war zu diesem Zeitpunkt 40 Jahre alt und ich dachte bei mir: “Na gut, das war ein alter Mann, der hat sein Leben schon gelebt.” 40 Jahre schien mir damals uralt.


Heutzutage muss ich sagen, dass dieser Mann viel zu früh gestorben ist, wahrscheinlich auf der Höhe seiner Schöpfungskraft und er hätte gut und gerne noch 40 weitere Jahre Musik machen können, wie andere Musiker seiner Generation auch.


Aber zurück zu den Menschen, die im Jahre 1956 70 Jahre alt waren. Ihr Geburtsjahr wäre also 1886 gewesen.


Im Jahre 1871 wurde Wilhelm I. Zum Kaiser gekrönt, die eben genannten Menschen wuchsen also in einem Kaiserreich auf.


1884 wurden die deutschen Kolonien erworben. So etwas gab es vorher noch nicht und nach 1918 auch nicht mehr. Das war wohl im wahrsten Sinne des Wortes “Neuland” für die Deutschen.


1888 regierte Friedrich III., gleich darauf folge ihm Kaiser Wilhelm II.


Alles spitzte sich auf den 1. Weltkrieg zu, der von 1914 bis 1918 stattfand.


Am Ende wurden die deutschen Grenzen neu strukturiert und die Kolonien wurden abgetreten.


Dann kam die Weimarer Republik, anschließend das 3. Reich welches im 2. Weltkrieg endete, der von 1939 bis 1945 dauerte und schließlich kam der Wiederaufbau Deutschlands in einer demokratischen Staatsform. Es folgte ein nie dagewesener wirtschaftlicher Aufschwung, aber Vergangenheitsbewältigung wurde nicht besonders großgeschrieben.


Es ist meiner Meinung nach ein Wunder, wenn man es unter diesen Umständen geschafft hat im Jahre 1956 70 Jahre alt zu werden.


Und dann muss man das erlebte natürlich erst einmal alles verkraften. Vielleicht gab es deswegen so viele alte grantige Leute, wie ich sie aus meiner Kindheit heraus in Erinnerung habe. Das war in den 70er Jahren, aber auch diese älteren Menschen hatten ja schon so “Einiges” erlebt.


Es gibt einen Pastor, der behauptet, man müsse das Leben vom Ende her betrachten. Will ich wirklich, dass auf meinem Grabstein steht: Arbeit war sein / ihr Leben? Ist es mir wert, dass ich mein ganzes Leben lang hart arbeite, nur damit sich nach meinem Tode die Nachkommen um das Erbe streiten? Oder soll auf dem Grabstein stehen: “Es tut mir leid, ich habe die Situation offenbar falsch eingeschätzt”, wie es mal eine Frau im Fernsehen jemanden nach einem fatalen Fehler vorgeschlagen hatte? Ist es mir wichtiger, insofern ich einen bewussten Tod erlebe, dass meine lieben Angerhörigen am Sterbebett stehen oder soll man mir lieber noch einmal die letzten Börsenkurse berichten und die aktuellen Kontoauszüge vorlesen?


Das letzte Hemd hat bekanntlich keine Taschen.


Derselbe Pastor erzählt auch von Jesus letzten Worten am Kreuz. Eigentlich ist Jesus ja verurteilt und gekreuzigt worden, obwohl er unschuldig war. Wer würde da nicht in selbiger Lage schimpfen und fluchen und noch in letzter Instanz nach einem guten Anwalt suchen?


Jesus aber reagierte anders. Er hing, nach einigen Folterqualen wie zum Beispiel vierzig Peitschenhieben auf nacktem Körper und anschließendem Tragen des schweren Holzkreuzes an diesem und sprach:




	„Vater, vergib ihnen, denn sie wissen nicht, was sie tun.“


	Amen, ich sage dir: Heute noch wirst du mit mir im Paradies sein.“


	„Frau, siehe, dein Sohn!“ und: „Siehe, deine Mutter!“


	„Mein Gott, mein Gott, warum hast Du mich verlassen?“


	„Mich dürstet.“


	„Es ist vollbracht.“ und


	„Vater, in deine Hände lege ich meinen Geist.“





So, noch eben schnell erledigt, was erledigt werden musste...


Selbst im Todeskampf sorgte er noch für die Menschen, die er liebte, statt zu jammern und zu klagen.


Wer von uns hätte sich an Jesus Stelle nicht noch gewünscht in letzter Instanz seinen Anwalt zu sprechen ob der Ungerechtigkeit die ihm da von seinem eigenen Volk und der römischen Besatzungsmacht angetan wird?


Es gilt, dass man das, was man säht ernten wird. Habe ich mich mein Leben lang nicht um Liebe, Zuneigung, Gefühle, Freunde und ein nettes Miteinander gekümmert, ist wohl kaum zu erwarten, dass mir in meiner Todesstunde meine sogenannten “Lieben” nahstehen.


Oder denke ich, dass ein zügelloses Leben, viele Partys, Alkohol, Rauchen und ungesundes Essen ohne Folgen bleiben? Auch Müßiggang und Faulenzertum tragen Früchte.


Aber natürlich wirkt es sich auch aus, wenn wir versuchen zu unseren Mitmenschen nett zu sein, hilfsbereit, uns bei der Arbeit einigermaßen anstrengen und einen Lebensstil anstreben, der nicht über die Maße über die Stränge schlägt.


Wenn ich morgen sterben müsste, hätte ich dann ein reines Gewissen? Oder würde ich noch jede Menge Dinge erledigen wollen oder ein paar Streitigkeiten klären wollen?


Wer einmal dem Tode nahe war, weiß wie kostbar das Leben ist und lebt es bewusster. Immerhin könnte ja jeder Tag der letzte sein.


Wie haben sich wohl die Menschen zur Zeit Michelangelos gefühlt? Michelangelo lebte von 1475 bis 1564. Er war Maler, Bildhauer, Architekt und Dichter. Das machte sich bestimmt gut in seinem Lebenslauf. Er lebte in der Zeit als Leonardo da Vinci mit seinen Erfindungen Karriere machte und gestaltete kräftig die Sixtinische Kapelle in Rom mit. Es war die Zeit der Hochrenaissance in Italien und in Deutschland wirkte Albrecht Dürer mit seinen Kupferstichen. Ich habe einmal gehört, dass Albrecht Dürer auf der Höhe seiner Karriere seine Werke gar nicht mehr selbst gestaltet hat, sondern bis zu 600 Mitarbeiter in seiner Werkstatt beschäftigt hat.


Was mögen die Menschen damals im Mittelalter gedacht haben? Wir sind ja so modern! Was haben wir für tolle Erfindungen gemacht! Wir sind auf der Höhe unseres künstlerischen und technischen Fortschritts! Was kann jetzt noch kommen?


Was hätten Michelangelo, da Vinci und Dürer wohl gesagt, wenn sie einen Blick in die Zukunft hätten werfen können, wo man sich mit Autos und Flugzeugen von einem Ort zum anderen bewegt und ihre Werke noch immer gewürdigt werden, über 500 Jahre nach ihrer Entstehung?


Ich hatte mal eine Arbeitsstelle, da war wohl auch niemand so richtig erwachsen. Das war in einer Großküche, die mehr oder weniger selbst verwaltet war. Wir Küchenkräfte waren alle im selben Alter, hatten also niemanden “über” uns. Die Köche schrien eine Zeitlang rum, wie sie es von ihren alten Chefs gelernt hatten. Nach einiger Zeit ließen sie es sein, da meine Generation in Kindheitstagen wohl so viel angeschrien wurde, dass wir gar nicht mehr darauf reagierten. Ich jedenfalls drehte mich immer höflich zum Koch um, wenn ich mich angesprochen, bzw. angeschrien fühlte und meinte höflich: “Ja bitte, was darf es sein?” Diesen verwirrten Blick in den Augen des Kochs werde ich nie vergessen. Dann hatten die Köche die Angewohnheit, die siedend heiße Pfanne mit kaltem Wasser einzuweichen. Das gab natürlich eine Fettexplosion. Je kälter das Wasser, desto mehr spritze es. Zum Schluss gab es eine Art Wettstreit, wer wohl es mit seiner Fettexplosion wohl am weitesten brächte und man schüttete Eiswürfel in die Pfanne.


Das gab eine riesen Sauererei und ungefährlich war es auch nicht! Aber irgendwie war es lustig.


Weniger lustig war es, als ein Koch anordnete, sämtliche Tee- und Kaffeethermen mit Scheuerseife auszuspülen. Jede Hausfrau weiß, dass man eine Tee- bzw. Kaffeekanne NIEMALS mit Reinigungsmittel ausspült, damit der Eigengeschmack des Tees bzw. Kaffees erhalten bleibt. Bei uns war aber alles anders.


Oder auch nicht. Wer hört schon im wirklichen Geschäftsleben auf die Erfahrungen einer Hausfrau? Umso größer dann das Geschrei, als sämtliche Kaffee- und Teegetränke irgendwie seifig schmeckten. Manche lernen es eben nur auf die harte Tour. Aber man kam beim Kochen zum Glück nicht auf die Idee, dass 60 Minutensteaks einem Stundensteak entsprächen. Diesen Kalauer habe ich aus einem Magazin. Er hätte aber auch aus unserer Küche kommen können. Rein theoretisch...


Ein kluger Kopf kam kurze Zeit später auf die Idee, einen Kräutergarten anzulegen. Diese Person brachte auch einige Töpfe Majoran, Borretsch, Schnittlauch und Petersilie mit. Es war aber in dem Jahr, als der Sommer so drückend heiß war. Und man musste erst die dafür vorgesehene Fläche vom Unkraut befreien. Dafür fühlte sich niemand verantwortlich. Bis jemand auf die Idee kam, Salatdressing auf den Löwenzahn zu gießen. Nach kurzer Zeit gab es kein Unkraut mehr. Nebenbei bemerkt: Es gibt sowieso kein Unkraut. Höchstens Wildkräuter. Dann musste man die mitgebrachten, zivilisierten Kräuter wie Petersilie und Schnittlauch natürlich auch regelmäßig gießen, da der Boden sehr sandig war und es, wie gesagt, unerträglich heiß war. Es regnete nur wenig.


Am Ende des Jahres stellte sich heraus, dass lediglich eine Hanfpflanze und eine kleine Coca Pflanze überlebt hatten. Wie die dahingekommen sind, konnte keiner wirklich erklären.


Unserer Experimentierfreude waren keine Grenzen gesetzt: Vom Gras-Lolli bis zum Hanfttee und Omelette mit Haschisch statt Petersilie gab es fast alles.


Irgendwie hatten wir, trotz allem, auch noch genug Freizeit. Manche machten eine Zigarettenpause für ganze 20 Minuten und zwar immer genau dann, wenn sie 20 Minuten lang gearbeitet hatten. Wenn eine jemand aus einer Gruppe, die etwas abgelegener arbeitete, Kaffee holen ging, ging diese Person niemals alleine. Sie könnte ja unterwegs stürzen.


Vor einer halben Stunde waren die Beiden nie zurück. Warum, weiß ich nicht.


Für die Köche galt es als gering, wenn sie beim Handyspiel “Candy Crush” erst bei Level 700 waren. Ich selbst hatte dann auch mal ein Schachspiel mitgebracht. Das musste ich aber ganz schnell wieder einpacken. Es wurde uns verboten, öffentlich Schach zu spielen


Ich fragte mich, warum? War es wieder so ein Fall von Frauenfeindlichkeit? Aber ein Kollege flüsterte mir hinter vorgehaltener Hand zu: “Es liegt nicht an dir. Aber Intelligenz ist hier einfach nicht gefragt!”


Aha! Trotz allem hat die Arbeit immer viel Spaß gemacht und wir waren ein gutes Team. Bis auf unseren jüngsten “Küchensmutje”. Als ich ihn einmal fragte, was er nach diesem Job werden wolle, ausbildungsmäßig meinte ich, da antwortete er: “Alles, nur nicht über 30!”


Die ganze Aktion in dieser speziellen Küche dauerte nur ein Jahr, da diese Großküche ein Versuchsprojekt der Agentur für Arbeit war und die Gelder dafür am Ende des Jahres nicht weiterbewilligt wurden. Obwohl eigentlich immer genug Kunden kamen, um bei uns zu Mittag und zu Abend zu essen.


Natürlich gab es auch Tage, da waren wir Angestellten uns selbst die besten Kunden. Aber das war eher die Ausnahme. Eigentlich wollten wir dann als Küchenteam gemeinsam das brachliegende Gelände nebendran aufkaufen und eine Hippiekommune in Selbstverwaltung führen. Wir wollten unsere Produkte, regional und saisonal, wie es eben schon lange “in” ist, in der bewährten Großküche verarbeiten und vermarkten.


Aber leider wurde das angedachte Nachbargrundstück als Baugrundstück für eine Moschee verkauft und die Großküche wurde zugunsten eines Großparkplatzes abgerissen.


Natürlich sieht die moderne Bauvorschrift vor, dass es auch vor einer Moschee für die Muslime genügend Parkplätze gibt. Da konnte man nichts machen.


Man muss auch nicht immer alles verstehen. So fragt zum Beispiel auch keiner nach, warum unser Leben auf der Erde so ausgeklügelt ist, angefangen von den kleinen Bakterien, die unser Verdauung regeln, über den regulierten Kreislauf von Wasser in Form von Bächen, Flüssen, Meeren, dem Verdunsten und dem wieder Abregnen, sowie dem Nahrungskreislauf von fressen und gefressen werden und dem wunderbaren Zyklus von Sonnenaufgang, Sonnenuntergang und den immer wiederkehrenden Mondphasen. In ziemlich genau 365 Tagen dreht sich die Erde einmal um die Sonne und der Mond dreht sich einmal am Tag um die Erde. Und das schon seit Menschengedenken an!


Niemand wundert sich, dass alles seinen Bestand hat und dass sich im Wesentlichen nichts ändert, zum Beispiel der Abstand von der Erde zur Sonne und zum Mond, welcher den Bestand des Lebens in seiner Raffinesse erst ermöglichst, wo doch das All beständig dabei ist sich auszudehnen.


Müsste sich die Ausdehnung des Alls nicht irgendwie auch auf unsere Lebensform auswirken?


Da gibt es ja noch immer die Theorie von einem Urknall aus dem sich alles intelligente Leben heraus entwickelt haben soll.


Dagegen sprechen Science-Fiction-Autoren, die in ihren Geschichten von Zeitverwerfungen, schwarzen Löchern und internationalen Schmugglerringen schreiben.


Und von 6000 Befragten behaupten 3000 Menschen schon mal ein Ufo in ihrem Leben gesehen zu haben. Warum sollten diese Menschen lügen?


Vielleicht hat auch jeder von diesen 6000 Menschen schon einmal eine Begegnung mit Außerirdischen gehabt, aber 3000 getrauen es sich einfach nicht, es zuzugeben oder können sich einfach nicht erinnern.


Esoteriker sprechen von Reinkarnation, also, dass man in verschiedenen Leben wiedergeboren wird, und dass die Erde sozusagen nur ein Planet von vielen in diesem Weltraum ist, mit der Besonderheit, dass das Leben auf dieser Erde nicht besonders weit entwickelt ist.


Warum darf das alles nicht gelten und einzig und alleine die Theorie der Evolution zählt, obwohl man schon lange keinen Affen mehr von einem Baum hat herunterhüpfen sehen, der fragend in die derzeit bestehende Zivilisation schaute und mit den Lippen die Worte formte: “Bin ich jetzt auch ein Mensch?”


Das höchste Ziel auf dieser Erde scheint ja die Liebe zu sein, aber wenn man sich die Weltgeschichte anschaut, scheinen die Kriege weltweit zu dominieren.


2011 kam ein japanischer Film heraus, der heißt “Prisonors of War”. Darin geht es 1939 im von Japan besetzten Korea um zwei Marathonläufer, die sich gegenseitig unfair behandeln, einen großen


Tumult auslösen und beide zur Strafe für Japan in den Krieg ziehen müssen. Beide Männer, also ein Japaner und ein Koreaner, kämpfen für Japan, bis sie im in russische Kriegsgefangenschaft gelangen und in Sibirien Zwangsarbeit leisten müssen. Dann beginnt der 2. Weltkrieg und sie bekommen beide die Chance der eisigen Kälte Sibiriens zu entfliehen, wenn sie für Russland gegen Deutschland kämpfen. In russischer Soldatenuniform kämpfen sie also, bis sie in deutsche Kriegsgefangenschaft geraten. Von der deutschen Wehrmacht werden sie als Kriegsgefangene mit nach Frankreich in die Normandie genommen, wo die Engländer landen und in den 2. Weltkrieg eingreifen. Am Ende des Filmes kommt jedenfalls der Koreaner wieder zurück nach Korea, der Japaner stirbt vorher. In der Zwischenzeit wird massenhaft gestorben, sei es, dass die Soldaten vom Feind umgebracht wurden oder aber sich gegenseitig ab gemetzelt haben.


Ich weiß nicht, ob diese Geschichte autobiografisch ist, aber rein theoretisch könnte es so sein, dass der Koreaner innerhalb von acht Jahren für vier oder fünf verschiedene Nationen gekämpft haben könnte.


Selbst wenn diese Geschichte frei erfunden ist, wie sollte sie als Folge eines simplen Urknalls entstanden sein?


Ich finde, man sollte immer alle Möglichkeiten in Betracht ziehen.


Wenn es nur EINE Wahrheit gibt, zum Beispiel Ufos gibt es nicht. Oder es gibt kein Leben nach dem Tod, dann ist das auch nicht wirklich erwachsen.


Wie erklärt es sich zum Beispiel, dass aus dem Chaos, also aus einem “Urknall” heraus, alles seine Ordnung gefunden hat? Wenn die Frösche sich fortpflanzen, tun sie es immer auf die gleiche Weise und immer entsteht erst der Laich, dann die Kaulquappen im See, dann die kleinen Frösche, die an Land kommen.
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